
 
 
      

Tipps & infos

„Ich wurde Opfer eines 
Klinik-Skandals“

Wegen starker Rückenschmerzen ging Stefanie (31) in die  
Klinik und wurde sofort operiert. Bis heute kann sie nicht richtig laufen S 

tefanie wünscht sich oft, sie könne 
die Zeit zurück drehen. Dann wür-
de sie alles anders machen. Vor al-
lem aber würde sie mehr auf ihr 
Bauchgefühl hören … 

„Letztes Jahr im Sommer hatte ich höllische 
Rückenschmerzen“, erzählt die 31-jährige 
Bürokauffrau aus Salzwedel. „An manchen 
Tagen war es so schlimm, dass ich mich nicht 
mehr um meine zwei kleinen Kinder küm-
mern konnte.“ Stefanie ist zu diesem Zeit-
punkt mit ihrer Familie gerade neu zugezogen 
und hat keinen Hausarzt. So macht sie sich 
eines Tages direkt auf den Weg in die Klinik.

Dort gibt es ein kurzes Vorgespräch, ein 
MRT wird gemacht und danach steht fest: 
Bandscheibenvorfall. „Sie haben eine Spinal-
kanalverengung“, sagt der Arzt. „Wir sollten 
schnellstmöglich operieren. Am besten, Sie 
bleiben direkt da.“ Stefanie ist völlig über-
rumpelt. „Ich hatte schon ein komisches 
Bauchgefühl dabei“, sagt sie. „Aber auf der 
anderen Seite vertraut man ja den Ärzten, und 
denkt, dass die das Richtige für 
einen wollen. Und natürlich 
wollte ich selbst, dass die 
Schmerzen endlich aufhören.“

Gleich am nächsten Tag 
kommt die 31-Jährige unters 
Messer. Nach dem Eingriff 
scheint zunächst alles in Ord-
nung, aber kaum lässt die Wir-
kung der Schmerztabletten 
nach, spürt Stefanie wieder das 
altbekannte Stechen im Rücken. Und nicht 
nur das: Ihr rechter Fuß ist plötzlich taub. 
„Die Ärzte taten das als vorübergehende Er-
scheinung ab und nach zehn Tagen wurde ich 
trotz Beschwerden entlassen. Der Arzt mein-
te, im Zuge der anschließenden Reha würde 
sich schon alles wieder normalisieren.“

Doch das taube Gefühl in den Zehen bleibt. 
„Ich kann bis heute den linken Fuß nicht rich-
tig abdrücken“, erzählt die junge Frau. Sie 
humpelt beim Gehen – und das wiederum hat 
zur Folge, dass Knie und Hüfte schmerzen. 

Es ist kurz vor Weihnachten, als Stefanie in 
der Zeitung einen großen Artikel liest. „Dort 
stand, dass in der Klinik, in der ich war, rei-
henweise Menschen ohne ausreichenden 
Grund operiert wurden. Die meisten wie ich 
an der Wirbelsäule.“ 

Stefanie fackelt nicht lange. Sie fordert von 
der Klinik ihre Unterlagen an. Bei ihrem neu-
en Hausarzt erfährt sie: Einen Bandscheiben-
vorfall hat es nie gegeben. Sie war, so wie 
andere Patienten auch, aus rein betriebswirt-
schaftlichen Erwägungen operiert worden. 

Ein dramatischer Einzelfall? Eher nicht. Der 
kürzlich veröffentlichte Krankenhausreport 
der AOK brauchte ans Licht, dass sich die Zahl 
der Eingriffe an der Wirbelsäule in letzten fünf 
Jahren mehr als verdoppelt hat! Rund 300.000 

Mal greifen Ärzte hierzulande im Kampf ge-
gen Rückenleiden zum Skalpell – jedes Jahr! 
„80 Prozent davon sind unnötig“, warnt der 
Münchner Orthopäde und Buchautor  
Dr. Martin Marianowicz („Aufs Kreuz gelegt“, 
Goldmann). „Jeder dritte dieser Eingriffe 
bringt nicht den gewünschten Erfolg. Viele 
Operierte haben auch hinterher noch 
Schmerzen, obwohl die Chirurgen technisch 
gut gearbeitet haben.“ Ein Grund dafür: Bei 
vielen Eingriffen bildet sich Narbengewebe, 
das hinterher erneut auf die empfindlichen 
Nerven neben der Wirbelsäule drücken kann. 
„Die meisten aller Bandscheibenvorfälle hei-
len innerhalb von sechs bis zwölf Wochen von 
selbst aus“, so Marianowicz. „Konservative 
Therapien wie Krankengymnastik, Schmerz-
mittel und Injektionen können diese Zeit 
deutlich verkürzen.“ 

Trotzdem raten viele Ärzte vorschnell zum 
operativen Eingriff. Den Grund dafür sehen 
Experten vor allem in falschen wirtschaftli-
chen Anreizen im deutschen Gesundheitssys-

tem: So bekommt eine Klinik 
für eine Physiotherapie 30 bis 
50 Euro im Monat, eine Opera-
tion bringt dagegen mehrere 
tausend Euro. 

„Auch bei uns in der Anwalts-
kanzlei können wir den Trend 
bestätigen, dass zu viel und un-
nötig operiert und behandelt 
wird“, sagt die Fachanwältin 
für Medizinrecht Sabrina Diehl.  

„Die Ärzte weisen oft nicht genügend auf die 
möglichen Risiken hin“, beklagt sie. 

Durch das neue Patientengesetz, nach dem 
Patienten verständlich durch den behandeln-
den Arzt informiert werden müssen, ist das 
Thema mehr in die Öffentlichkeit gerückt. 
Und dennoch herrscht bei Betroffenen oft 
Resignation, sogar Schuldgefühle. In einem 
Rechtsstreit gegen Ärzte und Krankenhäuser 
habe man eh keine Chance, so die landläufige 
Meinung. „Falsch“, entgegnet Diehl, „es gibt 
sehr wohl eine Chance. Um sie zu nutzen, 
braucht man nur einen langen Atem. Die Ver-
fahren dauern im Schnitt rund ein Jahr.“

Stefanie, die eine Rechtschutzversicherung 
hat, nahm sich einen Anwalt. Das Verfahren 
läuft bis heute, aber die 31-Jährige hat auf-
grund der eindeutigen Beweislage sehr gute 
Chancen, ein Schmerzensgeld von etwa 
30.000 Euro zu bekommen. Gegen den Neu-
rochirurgen, der sie und viele andere zu  
Unrecht operiert hat, wird ermittelt. Der Ver-
dacht: Körperverletzung und Abrechnungs-
betrug. „Er ist mittlerweile nicht mehr an der 
Klinik.“ Seit zwei Wochen ist die Bürokauffrau 
bei einer Osteopathin in Behandlung, die Rü-
ckenschmerzen sind deutlich besser gewor-
den. „Ich wünsche mir, dass der Verursacher 
seine gerechte Strafe bekommt.“

„

“

Ich habe den 
Ärzten blind 
vertraut. Das 
war wohl  
ein Fehler

Stefanie wollte ihrem Leiden ein 

Ende bereiten und vertraute dem 

Arzt, der zu einer schnellen 

Operation riet. Erst viel später 

erfuhr sie, dass allein finanzielle 

Interessen dahinter steckten

Über  

90 Prozent 
der Bandscheiben-

OPs sind über- 
flüssig, so aktuelle  

Studien

 Die gesetzlichen Kassen unterstützen 
mit ihrem Know-how patienten, die sich 
falsch behandelt fühlen. Jeder kann ein 
kostenloses Gutachten von der Kranken-
kasse anfordern, wenn er Zweifel an der 
Behandlung hat. Langfristig lassen sich 
durch Beschwerden von patienten leichter 
schwarze schafe ermitteln. Generell emp-
fiehlt sich eine Rechtschutzversicherung. 
so kann man kostenlos einen fachanwalt 
für Medizinrecht zu Rate ziehen.

Was tun, wenn ich falsch 
operiert wurde?

 Jeder patient hat das Recht, einen zwei-
ten oder sogar dritten Experten zu befra-
gen. Vor allem bei operationen mit hohem 
Risiko sollte man mindestens einen wei-
teren Arzt konsultieren.  Mein ganz per-
sönlicher Tipp: Wenn ich einen Hausarzt 
habe, dem ich vertraue, dann würde ich 
ihn fragen, zu welchem Arzt er seine eige-
ne Mutter schickt.

Wie erkenne ich, ob  
eine op notwendig ist?

Wirbelsäule: Mitursache für den hohen 
Anstieg: falsch interpretierte Röntgen- 
und Kernspinaufnahmen. Denn gerade 
für Wirbelsäulenprobleme gilt: schäden, 
die das Untersuchungsbild aufdeckt, 
müssen nicht Ursache der Beschwerden 
sein. Der Chirurg setzt das skalpell 
womöglich an der falschen stelle an. 

Künstliche Gelenke: nur weil ein Mensch 
an Arthrose leidet, benötigt er nicht 
gleich eine Gelenkprothese. Viele Ein- 
griffe am Kniegelenk schaden eher, statt 
schmerzen zu lindern. Experten zufolge 
wird bei unzähligen Kniespiegelungen 
nutzlos der Knorpel geglättet, nicht selten 
dabei wichtige strukturen verletzt. 

Machen sie den Krankenhaus-Check: 
www.aok-gesundheitsnavi.de

Wo wird zu viel operiert?

Fo
to

s:
 F

1o
nl

in
e,

 G
et

ty
 Im

ag
es

. S
ze

ne
n 

na
ch

ge
st

el
lt,

 N
am

en
 u

nd
 O

rt
e 

zu
m

 S
ch

ut
z 

de
r B

et
ro

ffe
ne

n 
ge

än
de

rt

UnsRERE EXpERTin:
sabrina Diehl,  
patientenanwältin  
aus Marl, www.
patientundanwalt.de
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